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Gine Rhinocerosjagd in Cochinchina.
Xuley-mot, 20. Augu t 1874.

Müde und er chöpft nach mehrtägiger
be chwerlicherund an trengender Jagd nach
Elefanten, widmete ich den Vormittag der
Ruhe, da ich,  owie meineLeute derennoth
wendig bedurfte.

Auch hatte ich  chon die erforderlichen
An talten getroffen, Tags darauf aus mei
nem Lager aufzubrechen, da ich die Elefan
tenjagd, welche mein Hauptzweckwar, in
die er Gegend nicht mit  icherem Erfolge
weiter zu betreiben Aus icht hatte. Dafür
war mir von meinemliebenswürdigen Ga t
geber, Herrn v. W. in Baria, dem ein ti
gen Hauptlager und Ausgangspunktfür

weitere Jagden, mitgetheilt worden, daß  ich
die Elefanten in einer von hier aus ganz
entgegenge etztenGegendaufhalten.

Nach Baria hatte ich 4 Tage Weg's,
da wir mitten in der Regenzeit lebten,das
Rei en durch die von den häufigen Regen
gü  en ausgetretenen Flü  e und durch den
in Folge der ununterbrochenenUeber chwem
mungen zu fa t grundlo em Mora te aufge
weichtenBoden  ehr er chwertwird.

Das Fortkommen i t nur zu Fuße mög
lich und die Beförderung der Bagage erfor
dert, wenn die e auch auf das allernothwen
dig te be chränkti t, dochwenig tens 10 Trä
ger, welchezu zweienein Stück Gepäckauf
einer Bambus tange auf den Schultern tra
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gen, und trotzdemman ihnen nur eine kleine
La t auferlegenkann, i t das Weiterkommen
ein  ehr lang ames, da man oft große Um
wege machenund  ichdurchWälder  elb t
den Weg bahnen muß.

Mit den nöthigenVorbereitungen wurde
der Vormittagverbracht. Für den Nach
mittag be chloßich auf kleineJagd auszu
gehen, und zwar im  treng ten Sinne des
Wortes auf Bratenjagd, um mich und meine
Leute für den er ten Tag der Rei e mit
Flei ch zu ver orgen. Ich nannte nämlich
hier in CochinchinaAlles kleineJagd, was
nicht Elefant, Rhinoceros, Tiger u.  . w.
war, al o: wildes Rind, Hir che, Rehe,
Pfauen u. dgl.

Um zwei Uhr kamen die Führer und
fanden mich zum Aufbruche bereit. Da
mein Waffenträger  ehr müde war und mit
Unwohl ein  eine Faulheit be chönigte,dachte
ich einen Moment daran, allein, nur von
den Führern begleitet,meinenkleinenStutzen
(Kal. 20)  elb t auf die Schulter nehmend,
auszugehen. Doch änderte ich  ehr bald
meine Ab icht, da man in die en Gegenden
doch niemals mit Be timmtheit voraus ehen
kann, ob man nicht auf Elefanten träfe,
welcheoft von Weitemherwandern und ganz
unerwartet  elb t die Kulturen und Hütten
der armen, er chrockenenAnamiten zer tören.
Um omehr, da  ich mein Boy, Namens
Hyèn, ein braver, junger Anamite,antrug,
meinengroßenStutzen(Kal. 8 im Gewichte
von 18 Pfund, von Johann Springer in
Wien), eine vortrefflicheWaffe, zu tragen,
was in die en heißen Klimaten und oft  ehr
 chwierigen Terrains  ehr be chwerlich i t.
Auch gab er mir die Ver icherung,im Falle
eines Kampfes mit Elefanten  tandhaft mir
behülflichzu  ein, wozu die Anamiten we
gen ihrer fürchterlichenAng t vor wilden
Thieren und obdes religiö enAberglaubens,
welchen  ie an die Verwundung jeglicher
Thiere knüpfen, ehr  chwerzu bewegen ind,
und wozu  ie  ichnur dann ent chließen,wenn
 ie den Europäer ge ehen haben, wie er dem
Elefanten Stand hält oder ihn tödtet.

Da ich nun bereits  o glücklichwar,
einigeElefantenzu  chießen,hatte er die es
Vertrauenzu mir, oder wollte es wenig
 tens zeigen, da, wie bereits bemerkt, ohne
dies  ehr wenig Aus icht vorhandenwar,
auf Elefantenzu  toßen.

Meinen beiden Führern hatte  ich noch
ein dritter, ein junger Moi ange chlo  en,
welchereinenOrt zu kennenbehauptete,an
welchem ein Rudel wilden Rindes  einen
Stand habe. Die Moi  ind einhalbwilder,
jedochgutmüthiger,vonden Anamitendurch
Sprache, Sitte, Religionund Aus ehenganz
ver chiedenerNomaden tamm, welchereinen
breiten Land trichvon Cochinchina,an der
Grenze der Provinz Byn-toin des König
reiches Anam bewohnen.

Bei eineranderenGelegenheit,wobeiich
mit den Moi in nähere Berührunggekom
men bin, will ich Ausführlicheres über  ie
berichten. Immerhin  ind es für denJäger
 ehr brauchbare Leute, welche  ich in den
Wäldern vorzüglichauskennenundbe onders
die Standorte des Wildes genau wi  en.

Wir  chlugenal o die Richtung nach
jenem Orte ein, wo ich das Rudel wilden
Rindes zn finden hoffte. Bereits waren
wir eine Stunde unterwegs, als wir plötz
lich fri che Spuren und ganz nahe auchdie
Lo ungvon Rhinocero  enfanden.Die Füh
rer, welchehierin große Ge chicklichkeitund
Erfahrung haben, ver ichertenmich, natür
lich durch die Zeichen pracheund durch die
Paar Worte anamiti ch, die ich bereits ge
lernt hatte, daß drei Cun-thày, d. h. Rhi
nocero  e, welche  ich übrigens  chon  eit
langer Zeit in die er Gegend aufhielten,
ganz nahe  ein dürften.

Da ich  chon öfters ver ucht hatte,  ol
chen fri ch aus ehenden Spuren zu folgen,
mei t aber es wieder aufzugeben gezwungen
war wegen der undurchdringlichenJungels,
wo  tachliche Sträucher und Bambus jedes
Weiterkommenunmöglichmachen, oderder
Sümpfe wegen, in welchedieRhinocero  e
gerne hinein wech eln, wohin man  ie aber
natürlichnichtverfolgenkann, hatte ichauch
für die es Mal keine große Hoffnungund
dachte mir, es eben nur eine Stunde hin
durch zu ver uchen.

Der älte te, al o erfahren te meiner
Führer ging voraus. Die Spur des Rhi
nocero  es i t zwar bedeutendausgeprägter
als jene der Elefanten, docherhei chtihre
Verfolgung ob der Ge chlo  enheit und des
dichtenUnterwuch esder Wälder die größte
Aufmerk amkeit.

Der Um tand ferner, daß die Anamiten
vor dem Rhinoceros noch größere Ang t
haben, als vor Elefantenund Tigern, und
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daher ab ichtlichdie Spur verlieren, wenn
 ie die Furcht erfaßt hat, und die Wahr
 cheinlichkeitvorhanden i t, daß man auf das
Thier  toßen könnte, erfordert eine erhöhte
Aufmerk amkeit. -

So gingenwir möglich tra ch undruhig
vorwärts, als ich aus dem Walde in eine
kleineLichtungtretend, auf der entgegen etz
ten Seite der elben,zwi chendem mannshohen
Gra e, die breiten,  chwarzenRückender
Rhinocero  ebemerkte,die ebenim Begriffe
waren, in den Wald zu ziehen.

Nun hatte ich die be te Hoffnung, vor
ausge etzt, daß das Terrain mir keine
unüberwindlichenHinderni  e entgegen tellen
würde. Ich machte einige AugenblickeHalt,
um meine Waffenzu laden,  tecktenoch
einigePatronen in deu Sack und nun mei
nen Leutenbe ondereRuheauftragend,ging
es möglich t ra chen Schrittes vorwärts.
Die Spur führte uns bald an einen kleinen
Fluß, de  enWa  er nochganz trübe war,
da die Rhinocero  egernedie umpfigenUfer
mit ihrem Horne aufwühlen und im Wa  er
herumplät chern, um  ich, auf die e Wei e
mit einer Schlammdeckeüberzogen, gegen
In ekten und Para iten zu  chützen, welche
 ich gerne in ihrem Panzer einni ten.

Hier hätten wir beinahe die Spur ver
loren; da wir aber fünf Per onen waren,
um die elbe zu  uchen, nahmen wir  ie bald
wiederauf, indemwir beiläufig30 Schritte
den Fluß hinaufgingen, aus welchem ie er t
da herauskam. Die er ten und mit Schlamm
be chmutztenBlätter der Sträucher auf ihrer
Bahn lieferten mir den Beweis, daß ich
mich in unmittelbarer Nähe der Thiere be
fände, wie mir auch wirklichkurz darauf
das Brechen der Ae te und Grunzen der
Thiere vernehmbar wurde.

Nun hieß es, meineganzeKaltblütigkeit
und Ruhe zu  ammeln, um be onnen und
überlegt den Kampf aufnehmenzu können,
auf welchenich gefaßt  ein mußte, ver chie
dener Mittheilungen zufolge, welche ich
über die e boshaften und gefährlichenBe
 tien mir bereits zu wiederholtenMalen er
zählen hatte la  en Ra ch tau chteichden
kleinenStutzen, welchenich führte, gegen
den großen, welchenmein Boy trug, aus;
meine Leute blieben zurückund ich eilte  o
ra ch als möglichin derRichtungfort, wo
her ich den Lärm hörte.

Bald erblickte ich den breiten Rücken
einesRhinocero  es,welchesra chenSchrittes
vor mir ging. Ohne Rück ichtauf Stacheln
und Bambus lief ich dem Kolo  e nach.
Bereits war ich ihm auf 15 Schritte Di
 tanz nahe gekommen und hoffte dringend,
daß  ich das Thier wenden und mir die
Flanke bieten werde, damit ich einen wahr
 cheinlicherenSchuß, als den geradevon
rückwärts, anbringen könnte.

Meine Hoffnungwurdebald übertroffen,
da das Thier auf das von mir gemachte
Geräu ch aufmerk amwurdeund  ich plötz
lich umwendete, mir volle Bru t bietend.
Mit erhobenem Kopfe,  eine kleinen,  pitzen
beweglichenOhren lau chendnachvorwärts
gerichtet,einen tarken, dem Grunzen ähn
lichenTon aus toßend, äugte es nach allen
Richtungenum  ich,denfeindlichenAngreifer
 uchend.

Als ich  ah, daß die wüthendeBe tie
volte face mache, kniete ichmichnieder, um
gedeckterzu  ein und die Bru t be  er auf's
Korn nehmen zu können.

Nun war ich einen Augenblick unent
 chlo  en,was zu machen ei. Aus Büchern
und Jagdbe chreibungenwußteich, daß der
Panzer kugelfe tund jeder Schuß, außer in
die von die em gebildetenFalten oder in den
Rachen, welchendas Thier beim Angriffe
weit auf perrt, vergebenswäre. Bald über
zeugteich mich,daß dies Alles unrichtig ei,
da weder der Panzer kugelfe twar, be on
ders für jene mächtigeWaffe, die ichführte,
noch daß das Thier beim Angriffe den Ra
chen auf perre. Schnell war ich entdeckt
und ein den Wald er chütterndesBrüllen
gab mir das Signal zum Feuern - und
eine große Stahl pitzkugel  aß dem Thiere
in der linken Seite der Bru t. Den er ten
Moment  ah ich nichts ob des Pulver
dampfes, welcher  ich, da ich unter dem
Winde  tand, auf michzurück chlug.Doch
hörte ich Wehklagenund Ae te brechen,und
als ich einigeSchritte auf die Seite getre
ten war, was bei derartigenJagden eine
Hauptvor ichtsmaßregel i t,  ah ich das
Thier  tolpernd am Saume eines Bambus
dickicht'sweitergehen, in welchemich es
wahr cheinlichverloren hätte, wenn es in
das elbe hineingegangenwäre.

Schnell ent chlo  en,  choß ich ihm eine
Explo ivkugelrückwärts hinauf, von welcher
ich mir zwar keinegroßeWirkungerwar

ve
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tete; doch erreichteich vollkommenmeinen
Zweck. Das Thier kehrte ogleichum und
wie eine Lokomotive  chnaubend, mit dem
Horne die Erde in die Luft  chleudernd,
 türzte es gerade auf mich los.

Nun hatte ich keineZeit zu verlieren,
 prang ra ch zu dem näch ten Baume, um
dem Angriff leichter ausweichen zu können
und lud meine Flinte. Das Thier raste
an mir vorüber, dochkaum einigeSchritte
weiter wendete es  ich mit ge teigerter Wuth
um. Ich wichdie emzweitenAngriffedurch
einen Seiten prung wie früher aus und  choß
ihm eine Stahl pitzkugelà bout portant
hinter die rechte Schulterfalte.

Noch hatte die Be tie nicht genug;
brach zwar nach dem Schu  e nieder, raffte
 ich aber wieder auf und wollte  ein Vor
haben, michzu vernichten, elb t im Todes
kampfe nicht aufgeben.

Es kehrte auch wieder zurück, zwar bei
jedem Schritte fa t zu ammenbrechend; als
es den Baum pa  irte, ereignete  ich eine
haar träubende Scene.

Mein Boy, der bisher zurückgeblieben
war, kam, vom Kampfe und der Gefahr
keine Kenntniß habend, in der guten Ab icht,
mir Patronen zu bringen, zu mir. Ich
hatte ihn leidernichtbemerkt,da die eigene
Vertheidigungmeine Aufmerk amkeitvoll tän
dig in An pruch nahm, und ich erblickteihn
er t, als er vor der wüthenden Be tie auf
der Erde lag. Das Thier, nochmals eine
Ladung Erde in dieHöhe  chleudernd, türzte
vorüber. Nun  choßich ihm eine Sy tem
Bertui etExplo ivkugel hinter die linkeSchul
terfalte, nach welcherdie Be tie zu ammen
brach.

Mir noch einen Racheblickzu endend,
einen letzten, ziemlich ohrenzerreißenden
Todes eufzer aus toßend, wobeiihm der Rauch
der gut explodirten Kugel aus Rachen und
Nü tern heraus trömte, den Kopf  inken
la  end, verendetedas Thier. Dies war ein
 chauerlicherMoment, welcherauf micheinen
unvergeßlichenEindruckgemacht hat.

Nachdem das Thier auf der Deckewar,
war mein er ter Blick auf die Stelle ge
richtet, wo ich meinen unglücklichenBoyzer
quet cht wähnte, und ich athmete mit einem
 Gott lob'" auf, als ich ihn nicht da  ah,
Außer Athem und er chöpft,  o daß ichmich
nicht von der Stelle rühren konnte, ohne
Hut, meineKleidervon den Stacheln zer

fetzt,  ah ich mich dann nach meinen Leu
ten UUU.

Trotz der Aufregung, in der ich mich
befand, mußte ich auflachen, als ich  ie auf
3 jungenBäumen, welche  ich in meiner
Nähe befanden, gleich Affen zwi chenden
Ae ten kauern  ah, mit ent etzten Ge ichtern,
die Augen noch immer  tarr auf das Rhino
ceros gerichtet.

Nun gab ich mir alle Mühe, meinen
Leuten begreiflichzu machen, daß  ie von
ihren Logen herab teigen mögen; doch war
Alles vergeblich und ich mußte zufrieden
 ein, die Aufmerk amkeitdes Einen auf mich
gelenkt zu haben, der mir winkte und Zei
chen machte, daß ich zuer t, jedoch mit der
Flinte, die ichan einen Baum gelehnthatte,
zu dem, von mir kaum5 Schritte entfern
ten Thier treten möge. Jetzt ver tand ich
er t die Ur ache ihrer Ang t.

Sie wollten nämlich früher überzeugt
 ein, daß das Thier wirklichtodt  ei und ich
 ollte meine Büch e laden, um eventuell ge
gen die beiden ver cheuchtenGefährten des
Rhinocero  es gerü tet zu  ein, welchemög
licherwei ezurückkommenkönnten.

Ich erfüllte ihren Wun ch, ging zum
Rhinoceros,  etzte mich auf de  en breiten
Rückenund zündete mir eine Friedenspfeife
an. Dies wirkte. Die Leute  tiegen herab,
 uchten meinen Hut und  tanden meinem
Boy bei, der in der Nähe unter einem
Baume lag, außer  ich vor Schrecken, doch
war er den Hufen der über ihn hinweg
 chreitenden Be tie glücklichentgangen und
hatte nur einige leichte Hautab chürfungen
davon getragen.

Nur  chwer konnte ich die über das ver
endeteThierin VerwunderungvertieftenEin
geborenenbewegen,denWegnachdemziem
lich entfernten Xuley-mot einzu chlagen.
Nachdem wir den Platz  orgfältig verbrochen
hatten, kamen wir nach 1% tündigem,
 chwerenMar che dort an.

Xuley - mot hat zwar kaum eine Ein
wohner chaftvon 40 Familien, dochda jedes
Haus von den dazu gehörigenFeldern und
Gärten unmittelbar umgeben i t, be itzt es
eineziemlichbedeutendeAusdehnung. Wie
ein Lauffeuer verbreitete  ich unter den Be
wohnern die Nachricht von meiner glücklichen
Jagd, man  chlugdenTam-tam undbis ich
zu meinerHütte gekommenwar, hatte  ich
bereits, trotz der  chon eingetretenenDun
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kelheit, die ganze Bewohner chaft  chreiend
und jubelnd um mich ver ammelt. Die Ael
te ten und die Vor tände des Ortes begrüß
ten mich nach landesüblicherArt, indem  ie
 ich  iebenmal auf die Erde legten, brachten
mir Ge chenke,aus Ob t, Eiern und jungen
Turteltauben be tehend, Alles um tand mich,
und ich konnte mich der lä tigen Zu chauer
nicht einmal während meines Bades erweh
ren. An alten Weibern mangelte es auch
nicht, welche ich die Heilung meinesBoy
angelegen  ein ließen und mir alle möglichen
Wundbal ame brachten, um damit meine
von den Stacheln verur achtenHautwunden
zu be treichen.

Als ich mich zu Ti che  etzte, um mein
be cheidenesDiner einzunehmen,umgab mich
noch die ganze Ge ell chaft, welcher die
Führer den Hergang die es Ereigni  es aus
führlich erzählten. Darnach legte ich mich,
da ich der Ruhe bedurfte, unter die Mu ti
quiere, in der Hoffnung, daß die Ge ell
 chaft meinen wohlverdienten Schlaf re pek
tiren werde. Doch war dem nicht  o; bis
ich nicht über das Ge chwätz, zu welchem
die Anamiten be onders bei Nacht immer
bereit  ind, unangenehmärgerlich wurde,
verzog  ich das Publikum nicht.

Den näch tenMorgen brachenwir zeit
 ich auf. Un eremZuge hatte  ich die ganze
Ort chaft,  elb t Kinder und Grei e und
Kranke, die  ich kaum fort chleppenkonnten,
ange chlo  en. Alles trug Körbe und Ge
fäße, die haupt ächlichaus Bambusrohr
verfertigt werden. Die es erreicht nämlich
einen Durchme  er von 3 bis 4 Zoll, i t im
Innern hohl und hält, unter einem Knoten
abge chnitten,jede Flü  igkeit. Bei meinem
Abmar che aus dem Lager wurde der Tam
tam ge chlagen.

Nun ging der lange Zug nachlandes
üblicherSitte im Gän emar ch,d. h. Einer
hinter dem Andern der Stelle zu, wo mein
Wild auf der Deckelag. Als wir in die
Nähe kamen, machtenmir die Führer Zei
chen, ich möchte meine Flinte laden und
vorausgehen, da die anderenRhinocero  e
leichtbei ihrem todten Gefährten ein könn
ten, oder gar ein Tiger, derKhob, wie ihn
die Anamiten nennen, da  ein könnte, von
dem Wun che nach einer guten Mahlzeit
herbeigelockt.

Obzwar für alles Dies keine Wahr
 cheinlichkeitvorhanden war, da mein zahl

reiches Gefolge zu großen Lärm machte,er
füllte ich ihren Wun ch. Vor icht  chadet
gar niemals in die en Gegenden.

Beim erlegten Rhinoceros angekommen,
wollte das Er taunen und Bewundern gar
kein Ende nehmen. Nun begann die Arbeit
des Aufbrechens und Zerwirkens. Der Er te
war natürlich ich, der meinen Jägerantheil
herausnahm, d. i. den Kopf, den Schweif,
die Mittelhufe und Stücke der Haut, welche
ich mir zum Andenkenaufheben wollte.

Bis auf einiges Wildpret überließ ich
den Re t den Leuten.

Sehr intere  irte es mich, meine Kugeln
zu finden und derenWirkungenkennenzu
lernen. Die er te Stahl pitzkugel in die
Bru t, hatte das Herz ge treift; war al o
 chon tödtlich. Die zweite, eine Explo iv
kugel, auf die Krupp, war in der Haut ex
plodirt und nicht weiter eingedrungen. Die
dritte, eine Stahl pitzkugel, hinter der rechten
Schulterfalte, war durch die Lungen gegan
gen. Die letzte, eine Explo ivkugel, hatte
Herz und Lunge zer tört.

Nach kaum *4 Stunden war die es
rie ige Thier, welches icher 40 bis 50 Zent
ner wog, zerwirkt und auch nicht die ge
ring te Spur davon an Ort und Stelle
mehr zu  ehen. Jeder Blutstropfen wurde
 orgfältig ge ammeltund jeder Knochen plitter
mitgenommen.

In der chine i chenMedizin,welcheüber
ganz O ta ien verbreiteti t, wird nämlich
allen Theilen, die vom Rhinocero  e kommen,
großeHeilkraftzuge chriebenund  tehendie
 elben, wegen der Schwierigkeitdes Erwer
bens, in hohem Werthe.

Die Kranken, welchemitgekommenwa
ren, wu chen  ich an Ort und Stelle mit
dem noch warmen Blute und bot es einen
ganz  chauerlichenAnblick, als die e halb
nackten, gelben und abgezehrtenGe talten
mit Blut be trichendahinzogen.

Gegen 12 Uhr waren wir wieder in's
Lager zurückgekommen.Zum Früh tückwurde
mir von jenem Anamiten, welchermeine
Küche zu be orgen hatte, ein Stück gebra
tenen Rhinocerosherzensgebracht, wobeier
mir erklärte,daß Jener, der vom Rhinoce
rosherzen e  e,  ein Leben lang unverwund
bar  ei. Die er Glaube der Anamiten war
mir gar nichtunangenehm, da ich wenig
 tens vor Jedem , der es wußte, daß ich
welchesgege  enhabe,  icherwar, daß er
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mir in der Ueberzeugungder Unmöglichkeit
nichts anthun werde. Ein Filletvom Rhi
noceros  chmecktemir jedochbe  er; es war
ganz gut und genießbar, nicht  chwarzund
grobfa erig,wie das Flei chvom Elefanten,
und hatte einigeAehnlichkeitmit Schweine
und Rindflei ch.

Nachmittags wurde gepacktund um die
Träger ge orgt. Den näch ten Tag früh
ging die Rei e nach freund chaftlichemAb
 chiedevon den Ortsbewohnernund meinen
Führern, denen ich einegute Dollar-Erinne
rung zurückgela  enhabe, weiter.

Ich war bereits anderthalb Tage unter
wegs, als einer meiner früheren Führer
mich einholte, um mich wegen der Auffin
dung eines Solitair-Elefanten, den ich vor
einigen Tagen ge cho  en,jedochnicht gefun
den hatte, zurückzurufen. Ich ließ meine
Leute die Rei e fort etzen und kehrte nur
mit dem Allernothwendig ten ver ehen um,
um zwei Tage  päter, mit meiner  chön ten
Jagdtrophäe, einen großen Elefantenzahn,
zurückzukommen.

Was ich erzählt, war eine der intere 
 ante ten und aufregend ten Epi oden meiner
Kampagne, und  o oft ich in meinemRauch
zimmerunter anderenmir werthvollenJagd
trophäen den Schädel die es Rhinocero  es
 ehe, erneuert  ich in mir das Bild die er
 chönen Jagd, wobei ich mich nie einer ge
wi  en Aufregung erwehrenkann.

Nochöfter ver uchteichwährendmeines
hie igen Aufenthaltes fri chen Rhinoceros

 puren zu folgen, doch immervergebens,
und mußte ich mich mit der nichtminder
intere  anten Elefantenjagd begnügen, auf
der ich auchmanch chönesAbenteuererlebt
habe. Es . . ).

Jagden, welchevonvornhereineineAus
 icht auf Gefahren eröffnen, werden für den
echtenWaidmann  tets eine be ondereAn
ziehungskraft ausüben.

Mit Rück icht auf die Schonung un erer
einheimi chenWildarten, - und eben  o in
Hinblick auf den entwickelten Kultur tand
Central-Europas, können wir den Um tand,
daß die großen Raubthiere,wieBär, Luchs
und Wolf in un eren Kulturländern nahezu
vertilgt  ind, nur mit Befriedigung erwäh
nen; - allein wie viele Waidmännerdürf
ten den Wun chhegen, öfter eine Gelegen
heit zu finden, um mit die en jetzt  o  el
tenen Freibeutern anbinden zu können.

Für den Hochgebirgsjägerwerden die
aus den Terrainverhältni  en hervorgehenden
Schwierigkeiten und Gefahren  tets einen
be onderenReiz be itzen. Er  ucht förmlich
die Gefahr auf.

Möge  ich der  ehr geehrteHerr Ein
 ender der vor tehenden Jagd - Dar tellung
be timmt finden, aus  einem höch t bewegten
Waidmannsleben uns recht viele Mitthei
lungenzukommenzu la  en.

Die Redaktion.

Zur Hundezucht-Irage.
Mit wahrem Intere  e habe auch ich in

Nr. 23 der Jagdzeitung den  o anregendge
 chriebenenArtikel:  Ein Wort zur Beher
zigung für HundeliebhaberundJagdfreunde"
gele en; der elbe i t mir  o  ehr aus der
Seele ge prochen,daß ich nichtumhinkann,
hiezu einige be cheideneBemerkungenlaut
werden zu la  en.

Daß es auch bei uns ein lang gefühl
tes Bedürfnißi t, endlicheinmaldieQuelle
einer rationellenHundezuchtzu finden,i t
außer aller Frage. - Will man jetzteinen
reinen Racehund kaufen,  o muß man es
nur dem Zufall überla  en, irgendwo einen
zu finden, ohne die gering teGarantie für

 eine Nachkommen chaftzu haben. Man
kann auf die e Art unmöglichzüchten,und
daß geradebei Hunden dieReinheitder Ab
 tammungvon großer Wichtigkeiti t, davon
habe ich  elb t einen eklatantenFall erlebt,
den ich hier in Kürze mittheilenwill und
für de  en Richtigkeit ich bürge.

Mein Schwager,Graf N., be aß eine
 chöneengli chePointer-Hündin( emmelfarb);
welche  chon zu wiederholtenMalen von
einem, gleichfalls  ehr  chönen, braunen
Pointer des Rittmei ters von J. gedeckt,
jedesmal ehr gute und  chöneJunge hatte.

Im Sommer 1872 war meinSchwager
einige Zeit abwe endund ließ die Hündin




